15e „ Jahrgang. 


Wochenblatt für das 


ue Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dinstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis betragt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 21 Sgr. 3 Pf, vierteljährlich. 

Inferate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpaͤteſtens Mittag 12 Uhr 


— —— ͥͤ — — 


Kon 


Gin Woll Js 124 
fur Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Schnellpreſſen-Druck und Verlag don A. Ludwig.) 


ots Quartal. 


neſtenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Warkenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fraͤnkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertions gebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wuberhalengen 
bloß die Hälfte, 


N 25. 


Dienstag, den 2. Mai. 


1848. 


Einladung. 

Saͤmmtliche Wahlmaͤnner des Kreiſes Oels 
fuͤr beide Abgeordneten und von allen Parteien 
werden zu einer erſten Beſptechung auf 
morgen, Mittwoch, den 3. Mai 1848, 

Nachmittag 2 Uhr, 
im Saale des Elyſrums, 

freundſchaftlichſt eingeladen. 

Oels, den 2. Mai 1848. 


Einige Wahlmaͤnner der Stadt Oels. 
Lange, Gymnaſial⸗ Direktor. Dr. Werner. 
Döring, Kaufmann. Maßke, Garnkaufmann. 
C. Groger, Rathsherr. Müller, Leber. 
Richter, Rathsherr. A. Rösler, Gymna⸗ 
ſtallehrer. Klim m, Bezirksvorſteher. Soff⸗ 

mann, Gaſtwirth. Barth, Deſtillateur. 

Weber, Corduanet. 


Die Urwahlen für Oels 
haben folgendes Ergebniß gehabt: 

Wahl der Wahlmänner fie den Abgeordneten 
nach Berlin. 
Gymnaſtal⸗Direktor Lange. 
Dr. Werner. 

Corduaner Weber. 
Rathshert Groger. 
Rathsherr Richter. 
Pfefferkuͤchler Hoffmann. 
Garnkaufmann Matzke. 


Breslauer Bezirk: 


Ohlauer Bezirk: 


Louiſen⸗ Bezirk: Gymnaſiallehrer Rösler. 
Deſtillateur Barth. 
Bürger Döring. 

Marien: Bezirk: Bezirksvorſteher Klimm. 


Gaſtwirth Hoffmann. 
Lehrer Müller, 
Wahl der ee fuͤr den Apgserbineten 
nach Frankfurt. 
Breslauer⸗Bezitk: Kaufmann Müller. 


Gymnaſtal⸗ Direktor Lange. 
Dr. Werner. 
Kammer⸗Direktor v. Keltſch. 
Gymn.⸗Oberlehrer Dr. Boͤhmer. 
Gerichts⸗Rath Kleinwaͤchter. 
Bürgermeifter Thalheim. 
Gymnaſiallehrer Roͤsler. 
Deſtillateur Barth. 

Buͤrger Doͤring. 

Dr. Schiffer. 

Aſſeſſor Tülff. 
Fleiſchermeiſter Kuͤgler. 

Es ſind alſo von Denen, die der Verein der 
Volksfreunde vorgeſchlagen hatte, früh 11 gewaͤhlt 
worden, Nachmittag dagegen nur 4, im Ganzen 
unter 26 Gewaͤhlten 15. Volksmaͤnner uͤberhaupt 
find von den früh Gewaͤhlten alle 13, Nachmittag 
dagegen nur 5 (und Einer, deſſen Geſinnung nicht 
bekannt iſt). Dieſe Niederlage der Volksfreunde 
am Nachmittage kommt daher, daß das Volk ſie 
Nachmittags im Stich ließ und bei den Wahlen 
fehlte. So haben im Ohlauer Bezirk an den leb⸗ 
ten Wahlen nicht volle 100 Theil genommen, früh 
dagegen uͤber 280. In manchen Bezirken war der 
Wahlkampf ſehr hart, beſonders im Ohlauer. 
Ausfuͤhrlicher theilen wir dies in der naͤchſten No. 
mit. Gewaͤhrt hat die Wahlſchlocht daſelbſt von 
früh 8 Uhr bis Nachmittags 35 Uhr und von 5 
uhr bis 9 Uhr Abends. 


Ohlauer⸗ Bezirk: 


Louiſen⸗Bezitk: 


Marien ⸗ Bezirk: 


0 (Eingeſandt.) 
Gedanken für das politiſche Leben. 
Einigkeit im Geiſt und in der Wahr⸗ 
heit! Das ſind nicht nur Worte im ve ligiöfen 
Leden zum Pfad der Tugend und Ergebenheit, ſie 
paſſen auch für das politiſche Leben und führen 
den Frieden herbei, der uns vor Allem Noth thut. 
Ja! Friede thut Noth! das wiſſen, 
das fuͤhlen Alle, die ein wahres deutſches 
Herz im Buſen tragen. Aber erreichen wir die ⸗ 


fen Frieden durch Zwietracht, Verdaͤchtigung von 
Staͤnden, deren Geſinnungen wir noch nicht ge⸗ 
hoͤrt haben. Iſt das nicht eben ſo gut Furcht, 
Irrthum, Therheit und Aberglauben, als uns 
die bibliſche Geſchichte einfach ſchon vor 1800 Jah⸗ 
ren gezeigt hat? — 

Als Jünger der Freiheit wiſſen wir oft nicht, 
was wir wollen, was Andere wollen und was 
uns in der Welt heilſam und wahrhaft gut iſt. 
Das Volk ſehnt ſich hieruͤber belehrt zu werden 
und dadurch Einſicht und Ueberzeugung ſelbſt zu 
gewinnen. Wir wollen Aufklärung im 
Geiſt und in der Wahrheit. — 

Nicht! um Einem zu geben und dem Ane 
dern zu nehmen, was der Perſon und dem Eis 
genthum angehoͤrt. Das waͤte ein Raub, eine 
Schandthat in unſerer Freiheit, viel ſchlimmer und 
bedauernswuͤrdiger als eine veraltete Ariſtoktetie, 
das nennt man Vandalismus, Terrorismus und 
wie die ſchlechten Namen ſonſt aus den alten Spra⸗ 
chen entlehnt ſind. — 

Auf ſolche Bruͤcken wollen wir nicht treten, 
da brechen wir bei Zeiten ein! 

Wir wollen daher auch tuͤchtige Baumelſter, 
Maͤnner mit Geiſt und Wahrheit beſeelt, mit 
religioͤſer Tatkraft begleitet, Sachverſtandige, wel⸗ 
che Muth, Einſicht im Herzen tragen, und das 
große Staatsgebäude aufrichten. Maſſiv wollen 
wir jetzt bauen, damit es Dauer hat. Aber die 
Einrichtung dieſes Gebaͤudes bedarf reiflicher Ue⸗ 
berlegung. 

Dazu gehoͤrt auch Einigkeit im Geiſt und in 
der Wahrheit. — 

Wiſſen wir nicht aus unſerm eignen Leben : 
daß ein Gebaͤude nicht ſo leicht allen Einrichtungen 
entſpricht, daß vor dem Bau alle Einzelnheiten 
erwogen, beſchafft fein muſſen und dann erſt der 
Bau begonnen werden kann: daß wir aber auch 
unter allen Umſtaͤnden nicht nur einſichtsvolle, kennt⸗ 
nißreiche Perſonen, Baumaterialien, ſondern baupt· 
ſächlich auch Geld beduͤffen? — 


Die hierbei Betheiligten find das Volk; es 
liefert das Baumateriale mit dem Geld zugleich, 
und will von dem Hauſe den Nutzen ziehen. Die⸗ 
ſer Nutzen beſteht aber eben auch nicht in Geld, 
ſondern geht aus dem Volk ſelbſt hervor, welches 
dem neuen Staatsgebaͤude die Zuthat in Materiale 
und Geld angeliefert und fo auch in der Unterhal⸗ 
tung fuͤr ſeine Wohlfahrt zu ſorgen hat. Was 
wir nun von dem veralteten Gebäude noch brauche 
bar finden, das nehmen wir dazu, denn der alte 
Stein, welcher im Jahre 1811 der agrariſchen 
Geſetzgebung zur Seite ſtand, war damals als 
ein Ehrenmann ſo gut verkannt, als es in unſerer 
Zeit ſo manchem rechtſchaffenen Volksmann ergeht, 
der den Sprung nicht liebt und nur den gemaͤßig⸗ 
ten Fortſchritt heilſam findet. 

Alſo auch Maͤnner zum Bau heran! — 
Männer, die durch Erfahrung, Einſicht und Sad: 
kenntniß (Geſetzkenntniß) mit der Wiſſenſchaft ver⸗ 
eint ſich bewaͤhrt haben, ſie ſollen ja die Geſetze 
im Volk berathen und beſchließen, gleichviel wes 
Standes oder Glaubens ſie angehoͤren, wenn ſie 
nur auch im Fat und in der Wahrheit einig 
find. — 

Ja! im Gelſt und in der Wahrheit liegt der 
innere Friede jedes Menſchen, der ſich wohl fuͤh⸗ 
len will. Er muß nicht nur; er ſoll von ſelbſt 
unter allen Menſchen herrſchen, nicht von Einzel⸗ 
nen unterdrückt oder verhoͤhnt werden. 

Wir wollen doch wohl Alle, ja Alle, die 

wir hier leben, uns zur Einigkeit im Geiſt und 
in der Wahrheit bekennen, uns für das politiſche 
Leben unterhalten und gegenſeitig belehren. 
2 Das ſei das kurze politiſche Glaubensbekennt⸗ 
niß. Wir wollen dann alle Verſchiedenheiten und 
Einzelnheiten hervorheben, welche das Volkswohl 
verbeſſern, die zeitigen Wunden heilen und Leben 
nicht nur in die Bude, ſondern in das maſſive 
Volksgebaͤude bringen, wenn es erſtanden iſt. 

Fuͤr jetzt aber bleiben wir dabei nur ſtehen: 
was uns vor allem Noth thut. j 

Das iſt Friede in uns, Vertrauen 
unter uns und ein muthiges Vorwärts! 
Damit findet ſich auch das Geld, was wir vor 
Allem brauchen. Daruͤber ein Andermal, wenn 
ich mehr Zeit habe. 
Oels, den 25. April 1848. 


W. Kleinwächter. 


An die Seelſorger des Volkes. 
(Fortſetzung und Schluß.) 6 
Nach langen ſchweren Kämpfen iſt endlich die 
Freiheit errungen worden! A 
Daß ſie uns bleibe; daß fie durch ihren 
Mißbrauch nicht ſelbſt ſich wieder ae dazu 
verhilft uns nur a 
„eine wahre Auſtldtung eine nik Her⸗ 
zens- und Verſtandes- Bildung!“ 

Daß dieſe in Zukunft auch die unterſten Klaſ⸗ 
ſen der Geſellſchaft durchdringe; daß auch dieſe 
endlich frei werden von jener Gleichgültigkeit ges 
gen Alles, was außer den engen Grenzen der ein⸗ 
zelnen Berufsthaͤtigkeiten liegt; frei von jener 
Haltloſigkeit der Geſinnung, welche bisher in der 
eigenen materiellen Behaglichkeit den Vollgenuß des 


auf vieles Bitten geſchenkt. 
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Lebens und die Beſtimmung des Menſchen erkannte; 
frei von jenem feilen Knechtsſinne, der, 
ganz die Wuͤrde des Gott zum Ebenbilde erſchaffe⸗ 
nen Menſchen verkennend — mit Heuchelei, Lug 
und Trug ſein vermeintliches irdiſches Gluͤck 
auf Koſten ſeines Nebenmenſchen zu gruͤnden und 
zu befeſtigen verſuchte: — dafuͤr werden die Seel⸗ 
ſorger des Volkes fuͤr die Gegenwart und Zukunft 
ganz beſonders verantwortlich gemacht werden. 

Werden nun die Seelſorger des Volkes die 
Mahnungen der Zeit nicht uͤberhoͤrenz wer⸗ 
den ſie ihre Beſtimmung — und ihre Stellung 
zum Volke — richtig auffaſſen;z werden 
ſie nicht bloß Prediger des Wortes Gottes, ſon⸗ 
dern auch Bethaͤtiger deſſelden im Geiſte und in 
der Wahrheit ſein: — dann wird und muß 
das Reich Chriſti, welches iſt das Reich der Frei⸗ 
heit, Gleichheit und Bruͤderlichkeit, ſchon auf Er⸗ 
den herdeikommen. Es wird und muß herbeige⸗ 
fuͤhrt werden — nicht durch kuͤnſtliche theologiſche 
Spitzfindigkeiten, nicht durch Synodal⸗ und Conſi⸗ 
ſtorial⸗Beſchluͤſſe; — ſondern durch eine wahre, 
allſeitige Aufklaͤrung, durch eine vernuͤnftige Aus⸗ 
bildung und Entwickelung aller menſchlichen Kraͤfte 
und Fähigkeiten und durch deren richtige Anwen⸗ 
dung fuͤr das Beſte der Geſammtheit. 

Nur ſo werden wir „wahr, gerecht und frei“ 
werden: 

„wahr“ gegen uns ſelbſt und gegen Andere; 

„gerecht“ gegen unſere e be⸗ 

ſonders gegen 

die Armen und Verwahrloſeten; ; und 

„frei“ im Geiſt und im Gewiſſen; frei 
von allen egoiſtiſchen Beſtrebungen und reactionaͤ⸗ 
ren Verſuchungen; frei von dem unſaubern Geiſte 
der Vergangenheit und durchdrungen von dem hei⸗ 
ligen Geiſte der Gegenwart! 


Neu ⸗Deutſchland in Poln. = 


Nreis Gels. 


Anfang d. M. wurde auf hieſigem Nieder⸗ 
hof der Schüttboden erbrochen und daraus einige 
Scheffel Haafer geſtohlen. Am 16. d. M. wurden 
abermals circa 3 Scheffel Haafer aus demſelben 
Lokal geſtohlen. Die Diebe in dem daſelbſt dienen⸗ 
den Ruske, Johann Spieler und dem 18 Jahr 
alten Sohn des Freimann Jahne ermittelt. Der 
Letztete war vom ic. Spieler verleitet worden. Hier⸗ 


Ellguth, 


‚ auf wurde der ſchon ſehr alte Spieler vom Domi⸗ 


nials Befiger Heren Exner und deſſen Schwieger⸗ 
ſohn Herrn Roßberg eingeſpertt in einen Stall 
und geprügelt und Beide wurden dahin verurtheilt/ 


daß wenn Jahne, fein Vater, 11 Thlr. für den frü⸗ 


her geſtohlenen Haafer bezahle, Beide frei und 
ungeſtraft bleiben ſollten. Aus Angſt borgte ſich 
der Vater des Jahne 11 Thlr. und bezahlte dieſel⸗ 
ben, wie hier aus der Aeſchrft der Qufttung er⸗ 
ſichtlich wird: 

Als Entſchaͤdigung für den von feinem Soh⸗ 
ne geſtohlenen Haafer hat der Stellenbeſitzer Ge⸗ 
orge Jahne von hier, Eilf Thaler bezahlt. 

Pol.⸗Ellguth, den 23. April 1848. 

Louis Roßberg. 

Die Koſten per 6 Sgr. wurden dem Jahne 

Beide wurden frei. 


Spieler ſollte aus dem Dorfe gejagt werden, wes⸗ 
halb derſelbe mit ſeiner Frau zum Herrn Land⸗ 
rath v. Prittwitz ging, um ſich Rath zu erbitten. 
Angeblich iſt den Leuten geſagt worden, daß ſie auf 
dem Dominium bleiben ſollten, weil Niemand zur 
Aufnahme gezwungen werden konnte. Nachdem dieſe 
Leute zuruͤck gekommen, hatte das Dominium dem 
Gerichtsſcholzen Opale aufgetragen, daß die Leute 
im Dorfe untergebracht werden ſollten. Der ic. 
Opale traf Anſtalt, dieſelben bei der Wittwe Koch 
unterzubringen, wobei er ſagte „fuͤr die Miethe 
wird das Dominium Sorge tragen, die Leute ſol⸗ 
len von letzterem Arbeit bekommen,“ haben aber 
dieſe Woche keine Arbeit erhalten. 

Bemerkt wird, Spieler dient 25 Jahre und 
ſeine Frau 37 Jahre auf hieſigem Dom.⸗Hofe, alſo 
wohin diefelben gehören, ob in die Gemeinde, oder 
zum Dominium, liegt auf der Hand. Wieder ein 
Beweis von roher Gewalt, die vom Dom.⸗Herrn 
ausgeuͤbt worden iſt, wozu ſich unſer Gerichts⸗ 
ſcholz auch brauchen ließ. Die Dominialdiebe muͤſ⸗ 
ſen alſo in der Gemeinde aufgenommen werden. 

Hagemann, Bauergutsbeſitzer. 


Eine Sache über Tage⸗Arbeiter. 
Den Herrſchaften zu bedenken. 

Meine lieben Herren, bedenken Sie die ar⸗ 
men Tage⸗Arbeiter nicht, wie ſie ſo ſchwer arbei⸗ 
ten muͤſſen, um ſich das Leben zu erhalten und 
durchzukommen? Das werden die Herren wohl 


ſehr gut: wiſſen, ehe mans ihnen ſagen duͤrfte, daß 


es unmoͤglich iſt, ſich ehrlich und. rechtſchaffen (zu) 
nähren zu koͤnnen. Aber es iſt traurig, daß wir 
ſolche Vorſtaͤnde und Obrigkeit haben, die ſich um 
das Armuth nicht kuͤmmern, ob fie leben koͤnnen 
oder nicht, nur immer auf Die Acht haben, die 
nicht wiſſen — wenn ſie ſatt ſein — wie es den 
Hungrigen zu Muthe iſt. Bedenket aber das Un⸗ 
recht, was mit den Armen gethan wird! Wie ſoll 
die Liebe unter den Menſchen herrſchen, wenn ſie 
ſo gepreßt werden bis aufs Blut? Daher kommt 
es, daß die Menſchen uneinig werden; da fällt 
die Liebe und das Vertrauen weg zu den Herrſchaf⸗ 
ten, zu der Obrigkeit und zuletzt auch bei dem 
Koͤnige; denn man meint, der Koͤnig ſei Schuld, 
daß das Armuth fo gedruckt wird. Aber nun weiß 
man Alles, wer der ſchuldige Theil iſt; der Koͤ— 
nig weiß nichts davon. Denn man ſaget, es ge⸗ 
het in der ganzen Welt ſehr gut — weil die Her⸗ 
ren immer ſatt ſein und niemals hungrig. Da 
wiffen fie nichts und vergeſſen der Armen ganz. 
Meine lieben Herren, bedenken Sie doch, ob 
wirklich wir durchkommen koͤnnen oder nicht! Wir 
wollen einmal das Lohn betrachten! Der Arbeiter 
bekommt nun ſein Tagelohn, und ſo beſtehet es 
von vier Silbergroſchen fuͤr den Mann und fuͤr die 
Frau von 2 Silbergroſchen, zuſammen von ſechs 
Silbergroſchen. Nun wollen wir es eintheilen: 
Ich kaufe für 21 Silb. Kartoffeln, für 21 Silb. 
Brot, fuͤr 4 Pf. Salz, fuͤr 8 Pf. Mehl. Was 
bleibet mir übtig? Da iſt weder Butter noch Steu⸗ 
ern noch Schulgeld noch Miethe. Wo bleibt Holz 
und Kleidung? Da ſagt man oft: der Mann it 
liederlich; er habe nichts; er geht zerriffen umher, 
weil er Alles verſauft. Aber das Alles iſt Une 


wahrheit ; (denn) wir wollen uns uͤberzeugen. Wir 


wollen nur annehmen, wenn Einer von einer Fa— 


milie von 3 — 4 und 5 beſtehet, Jeder will doch 


eſſen und leben; da verbietet ſich Alles. Wenn 
aber die Herrſchaften das Lohn verbeſſern wollten, 
es wuͤrde nicht darauf ankommen; wenn der Mann 
auch 5 — 6 Sgr. bekaͤme und die Frau 3 und 4 
Sülbg., da waͤre es nicht zu viel. Denn wenn 
man die Arbeit betrachtet: des Morgens, ehe und 
wenn die Sonne aufgeht, fo wird das Joch aufs 
gelegt, aber des Abends weiß Mancher nicht, wenn 
es Zeit Feierabend machen iſt. (Denn) Es kommt 
die Zeit, da man fagen wird: „wir haben Unrecht 
gethan.“ Denn da wird Gott ſein Gericht aufgehn 
laſſen über Reiche und Arme, über Gerechte und 
Ungerechte und wird Jeden belohnen nach ſeiner 
That, wie er es verdient. Icret euch nicht! 
Gott laßt ſich nicht ſpotten; denn Gott der Hert 
laͤßt nicht nur für Reiche wachſen, ſondern auch 
für Arme. Bedenket, und vergeſſet nicht, was 
Das fuͤr ein Unrecht iſt! Ich beſchließe nun mein 
Ende. 
Mit Gottes Allmacht Sinn und Haͤnde. 
Ein armer Tage⸗Arbeiter. 


Anm. d. Re d. Nicht ohne Rührung empfingen 
wir vorſtehenden Aufſatz aus den Händen eines ar⸗ 
men Tagearbeiters vom Lande. Wir verbür⸗ 
gen uns für die Aechtheit und dafür, daß nichts geändert 
iſt, als Rechtſchreibung und Zeichenſetzung. Geaͤndert 
haben wir Dieſe, um keinen Anlaß zu geben zum Spott 
gewiſſer rohen Menſchen aus den ſogenannten gebildeten 
Ständen. 


Zum Andenken des Dr. Weiß, genannt 
f der Philoſoph. 
Dumpf liegt es und gewitterſchwuͤl 
Ueber der Stadt Berlin, 
Es druckt und laſtet Ein Gefuͤhl 
Wohl durch die Menge hin. 
Nach Freiheit iſt's das heiße Duͤrſten, 
Das nimmer ward geſtillt, 
Getaͤuſcht von ewig falſchen Fuͤrſten — 
Drum glüuͤht der Dutſt for wild: 
„Die Freiheit, nicht aus Gnaden, 
Holt euch auf Barrikaden! 
Wer um die Braut will werben, 
Muß freudig, für ‚fie, ſterben!“ 


Ein blaſſer Juͤngling ruft es laut, 
Er ruft es hier und dort, 
Alluͤberall die Menge ſchaut 
Und lauſcht dem kuͤhnen Wort. 

Es zuckt die Hand, es waͤchſt die Glut, 

eas ſchmilzt das letzte Eis; 

Sein feurig Wort ſtählt Alter Muth, 
Dies Philoſophen Weiß 
»Die Freiheit, nicht aus Gnaden, 

Wobnt hinter Barrikaden! 
Das Schwert ſoll fuͤr wich werben! 
Will freudig fuͤr ſie ſterben!“ 


Der König kaͤmpft mit ſeigem Volk, 
Kanonendonner hallt; 
Ein Heldenruf erſchallt. 

Der Philoſoph trägt Fahn' und Schwert, 
Sein Blut, ſein Leben hin: 

Wo heiß der Kampf, hat er gelehrt, 
Daß Eins ſind That und Sinn. 
„Die Freiheit, nicht aus Gnaden, 
Wohnt hinter Barrikaden! 

Hier will ich um fie werden, 
Und freudig für ſie ſterben! 
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Ein Wort über den letzten Theil der Addreſſe des Herrn Hartmann an 
g 5 den Rönig. 

Es wird darin ausgeſprochen, daß die Nuftifalen ſich jetzt beſtrebten von allen 
Abgaben gegen die Grundherren frei zu werden; daß die Rittergutsbeſitzer dagegen mein- 
ten, eine Wegnahme der Laſten ohne Entſchädigung ſei eine Ungerechtigkeit, weil ſie dieſe 
Rechte (Bedrückungen) erkauft hätten. Das nimmt Herr Hartmann nun den Nitterguts- 
beſitzern ſehr übel, und behauptet, daß es eine Täuſchung ſei, wenn die Rittergutsbeſitzer 
meinten, daß ſie dieſe Abgaben mitgekauft hätten. — Herr Hartmann ſcheint dabei von 
der Idee ausgegangen zu ſein, daß alle dieſe Laſten unter dem früheren Unterthanenver— 
hältniſſe dadurch entſtanden ſeien, daß die Grundherren ihren Untergebenen willkührlich 
Steuern aufgelegt hätten blos deswegen, weil dieſe es eben nicht verhindern konnten. 
Denn, wenn er gewußt hätte, — und er könnte es, nach allem, was darüber geſchrieben 
iſt, wiſſen — daß dieſe Laſten faſt nichts als Erbpachtgelder ſind, ſo könnte er dieſe 


+ 


Rechte nicht Bedrück u ngen nennen. Es iſt aus dieſer Erbpacht zwiſchen Nitter- 


gutsbeſitzern und Bauern das unſelige immerwährende Verhältniß des Gläubigers und 
Schuldners entſtanden, und das Verhältniß der beiden Stände iſt daher von dieſem Stand- 
punkte aus zu betrachten. So wie es nun unter allen Gläubigern harte Menſchen giebt, 
die ohne Mitleid das, was ihnen zukommt, einfordern, fo iſt dies auch bei den Rit- 
tergusshetipeen, von willkührlichen Bedrückungen kann aber in unfern Zeiten nicht die 
Rede fein. Vielmehr werden die Schulden des Inſaſſen viel oͤfter erlaſſen, als andere, weil 
der Gutsbeſitzer mit dieſen Schuldnern immer in Berührung ſteht, und ihre Lage daher 
kennt. Allerdings find die Laſten oft ſehr drückend, und ich finde das Beſtreben der Ru- 
ſtikalen, davon frei zu werden, ſehr natürlich, und wünſche ſehnlichſt, daß durch die 
Volksrepräſentation darin eine Milderung, vielleicht Aufhebung geſchieht, Wenn man 
dies aber ohne Entſchädigung thut — und es wird dies wohl nicht anders möglich ſein, — 


ſo thut man den Rittergutsbeſitzern Unrecht, und dieſe haben daher Recht, ſich darüber, 


zu beklagen, denn ſie haben die Abgaben wahrhaftig mitgekauft. Daß Herr Hartmann 
dies nicht weiß, zeigt, daß derſelbe bei einem Gutskauf niemals zugegen war, wo bei der 
Werthſchätzung die Grundzinſen der belafteten Ruſtikalen mit aufgeführt und berechnet wer- 
den. Sind etwa in dem Nittergute T., Kreis Waldenburg, was vor einigen Jahren mit 
65000 Thaler bezahlt wurde, aber nur 300 Morgen Bergland, eine Strecke Forſtgrund 
ohne ſchlagbare Bäume und die Revenüen eines kleinen Bades, dagegen 1000 2000 Tha- 
ler Silberzinſen hat, dieſe nicht mitgekauft? Herr Hartmann muß dies auch gefühlt ha⸗ 
ben, ſonſt würde er nicht einen ſo ſchlechten Beweis dafür angebracht haben, wie er es 
wirklich gethan hat. Deswegen alſo, weil der eine oder der andere Rittergutsbeſitzer bei 
einer Dismembrirung viel gewonnen hat, hat er beim Kauf die Silberzinſen nicht mitbe⸗ 
zahlt? Mir ſcheint hier zwiſchen Beweis und dem zu beweiſenden Gegenſtande nur die ein- 
zige Verbindung zu beſtehen, daß es ſich bei beiden um Geld handelt. Hat etwa der Pa- 
piermüller, welcher eine Quantität Lumpen ſehr billig kauft, und daher aus einem Theile 
derſelben die Koſten heraus ſchlägt, den andern nicht mitgekauft? — Ferner ſpricht Herr 
Hartmann ſehr pathetiſch darüber, daß es ſchändlich ſei, ein Gut zu kaufen mit dem 
Willen, ſeine Unterthanen durch die Abgaben zu drücken. Freilich das wäre ſchändlich; 


das fallt aber auch Niemandem ein, denn jeder Rittergutsbeſitzer, die bekanntlich jetzt 
nichts als Landwirthe find, wünſcht moͤglichſt wenig ſolche Grundzinſen zu haben, aber er, 


findet ja leider Niemanden, der ihm ein Gut ohne ſolche verkauft. Wenn es Miſanthro⸗ 
pen (Menſchenhaſſer), wie fie Herr Hartmann beſchreibt, giebt, fo find fie ſicher nicht 


bhäufiger, als in andern Ständen, da der Stand der Rittergutsbeſitzer jetzt bekanntlich mit 
allen übrigen Ständen zufammengeſchmolzen iſt. — 1 b 5 5 


alt l Und nun der ſchoͤne Schluß! Herr 
Hartmann würde alſo, wenn er Rittergutsbeſitzer wäre, die Laſten frei geben. Wohl 
moglich; es haben dies auch ſchon manche gethan; ein großer Theil kann es aber nicht 
thun. Zum Beweiſe nehme ich an, daß auf dem obengenannten Rittergute T. 50,000 Tha⸗ 
ler Schulden ſtehen. Gäbe nun der Nittergutsbeſitzer die Steuern frei, fo würde alſo das 
Gut vielleicht 30000 40000 Thaler werth fein, der Beſitzer würde ſich alſo bankerot ma- 
chen, und einen Theil ſeiner Schuldner um ihr Geld betrügen. Hoffentlich hat Derr 
Hartmann auf dem Gute keine Gelder ſtehen. Solcher Beispiele ſtehen, da viele die Guͤ⸗ 
ter ſehr theuer und mit ſehr geringem Anlagekapitale gekauft haben, der Werth der Güter 
aber jetzt ſehr fällt, noch viele zu Gebote. — 

Man kann ſchon volksthümlich werden wollen, 


ſten Anderer thu man muß es aber nicht auf Ko⸗ 
e thun. — b 


1 E. Websky, Sohn eines Rittergutsbeſitzers. 
Der Gaſtwirth des blauen Hirſch erwidert auf die in der außerordent⸗ 

lichen Beilage zum Wochenblatt Nro. 23 ausgeſprochene Anfrage Folgendes: 
Das am Geburtstage Sr. Hoheit des Herrn Herzogs in meinem Saale 
veranſtaltete Mahl iſt nur von mir ausgegangen, und die Einladung 
dazu durch eine herumgeſandte Liſte geſchehen, auf welcher, wie ſich ein 
höherer erzogl. Beamter durch den Augenſchein überzeugt hat, auch auf 

den Kreis der hiefigen Herzoglichen Beamten ausdrücklich Rückſicht genom⸗ 

men worden iſt. Iſt durch ein Verſehen die Liſte nicht an alle darauf 


Verzeichneten gelangt, ſo kann ich darüber nur mein Bedauern ausdrücken. 
Oels, den 28. April 1848, 


CCC A. Grdger. 
Sonntag, den 7. Mai ., Morgens 8 Uhr, wird vom Dom. Zucklau gute 
Teich- und Wieſen⸗Heu⸗Nutzung, gegen fofortige Zahlung, verpachtet werden. 


Er flieg die Barrikad' hinauf, 
Den Degen in der Hand, 
Und pflanzt' die Freiheitsfahne drauf: 
„Dem freien Vaterland! 
„Dort ſchimmert ſchon das Morgentoth! 
„Bald folgt der lichte Tag!“ — — 
Die Kugel pfiff — der Juͤngling todt 
Auf blut'ger Erde lag. 
Die Freiheit, nicht aus Gnaden, 
Holt euch auf Barrikaden! 
Wer um die Braut will werben, 
Muß freudig fur fie ſterben! 


Feid. Peinert. 


Feuilleton. 


Drohende Gefahr. Wir koͤnnen nicht um⸗ 
kin, ſchreibt die Modenz., wir muͤſſen die Schuh: 
macher erſchrecken. Man höre und erſtaune. Bes 
kanntlich benutzt man Gutta⸗Pertſcha unter andrem 
auch zu Stiefelſohlen, aber dies iſt das Wenigſte; 
ein Mann in England, dem es vor einigen Jahren 
bereits beinahe gelungen waͤre, lebendige Haͤringe in 
Poͤklinge zu verwandeln, hat vor etwa zwei Jah— 
ren Gutta-Pertſcha in ſeinem Garten gepflanzt. 
Nach einigen Wochen keimte ſie, ging auf und 
die erſte Blattknospe war — ein Paar kleine Kin⸗ 
derſchuhe. Dieſe bluͤhten dann und trugen endlich 
ein praͤchtiges Paar Herrenſchuhe. Er pflegte nas 
tuͤrlich dieſen werthvollen Baum ſehr aufmerkſam, 
begoß ihn alle Tage mit einigen Tropfen der beſten 
Wichſe und ſo erreichte er das große Reſultat, das 
alle Schuhmacher ruiniren muß. Sein Gutta⸗ 
Pertſchabaum ſteht jetzt in voller Pracht und traͤgt 
jede Att von Schuhen und Stiefeln, mit Aus⸗ 
nahme der Stolpenſtiefeln, ſo daß er ſeine ganz 
Familie von dem kleinſten Kinde an mit vortreffli 


cher Fuß bekleidung verſorgen kann. Das erſte voͤl⸗ 


lig ausgewachſene Paar ſchickte der loyale Mann 
aus Freude an den Prinzen Albert. 


Der Fuͤrſt zu Lichſtenſtein hat es ſtreng un⸗ 
tetſagt, Volksverſammlungen von mehr als 200 
Perſonen zu halten. Es beträgt namlich die Zahl 
der männlichen - „Unterthanen“ in der Stadt Lich⸗ 
tenſtein nach amtlicher Zählung nur 193, und es 
iſt alſo ſchon der 94. ein fremdlaͤndiſcher Republi⸗ 
kaner, oder „Ufwiegler,“ wie der Breslauer Spieß⸗ 
bürger ſagen würde. — Der Fuͤrſt von Reuß⸗ 
Greitz⸗Schleitz⸗Schock⸗Schwernoth hat 
fein Bundescontingent aus Liebe zum einigen Deutſch⸗ 
land um eine Marketenderin vergrößert. — 


—— en 


Was werden ſich unſere Nachkommen unter 


einem Cenſor vorſtellen? Man ſollte im Intereſſe 


der zukünftigen Wiſſenſchaft einen in Spiritus ſe⸗ 
hen, Ich wuͤßte ein Prachtexemplar. Ihr meint, 
er würde ſich nicht dazu hergeben? — O, der giebt 
ſich zu Allem her, wozu er per deeret, beſtimmt 
wird. 


verantw. Mebacteur: N. Rösler. 
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Tanz⸗ Unterricht. 


Den geehrten Bewohnern von Oels und der Umgegend mache ich hier⸗ 
mit die ganz ergebene Anzeige, daß ich in Oels eintreffen werde, um daſelbſt 
Unterricht in der höheren Tanzkunſt zu ertheilen. Die Lektionen beginnen 
Montag, den 8. Mai. Anmeldungen bitte ich ergebenſt von Sonntag, den 7. 
ab in meiner Wohnung im Gaſthofe zum Elyſium gefälligſt zu veranlaſſen. 

Arene, Univerſitäts-Canzlehrer. 


Auf die in Nro. 23. des OGelsner Wochenblatts vom 27. April 1848 
enthaltene „einige Subalternen“ unterzeichnete Anfrage in Betreff der unter- 
bliebenen Einladung zu dem dort ſogenannten „Zweckeſſen“ am Geburtstage 
Sr. Hoheit des Herrn Herzogs, finden ſich die unterzeichneten Subaltern-Be- 
amten des Fürſtenthums⸗Gerichts zu der Erklärung veranlaßt: 

Iftens, daß zwar die erwähnte Einladung in der That nur einigen Beamten 
vorgelegt worden iſt; daß jedoch . 

tens, von keinem der unterzeichneten Subaltern-Beamten des Fürſtenthums⸗ 
Gerichts die erwähnte unpaſſende Aufrage weder in Anregung ge— 
bracht, noch ausgegangen iſt. 

Dies letztere wolle die Hedastion hierunter, als der Wahrheit gemäß, 
beſtätigen. 

Gels, den 28. April 1848. 

Hübner, Calculator. Krebs, Depoſ. Rendant. Gebauer, Secretair. 

Rörner, Kanzlei-Inſpector. Holtmann, Salarienkaſſen-Rendant. 

Behuneck, Sportel⸗Reviſor. Glatz, Regiſtrator. Beinert, Controleur. 

Tiſcher, Ingroſſator. Behuneck I., Regiſtrator. Kühnel, Aetuarius. 

Sturm, Kanzliſt. Starcke, Kanzliſt. Langner, Kanzliſt. 

Goriſch, Kanzliſt. Pförtner, Actuar. Seiffert, Actuar. 
Starcke II., Actuar. 

Derartige Beſcheinigungen verweigert die Redaction ein fuͤr alle Mal, weil 
ſonſt nichts leichter wäre, als die Einſender mißliebiger Artikel auf ſolche Art aus— 
zumitteln. 5 

Die Mitglieder des ariſtokratiſchen Clubbs werden hiermit ergebenft 
erſucht, heut nicht an dem gewöhnlichen Verſammlungsort zu erſcheinen, fon= 
dern erſt am J. Mai, Abends 7 Uhr. | 

Oels, den 2. Mai 1848. 
Der Vorſtand des ariſtokratiſchen Clubbs. 
Wollzüchen⸗ Leinwand 
iſt zu haben bei 1 
Carl Gröger 

n i e in Gels. 

Mein maſſives Haus Nro 98, mit 7 Stuben, Stallung, Wagenremiſe 
und einem kleinen Garten, iſt veränderungshalber zu verkaufen. 

Amu long. 
Tuchſcheermeiſter und Decateur. 

In meinem Hauſe, am Ninge, Nro. 380, iſt die zweite Etage nebſt 

Zubehör von Johanni ab zu vermiethen; das Nähere ſagt die Buchhandlung 
Jos. Karfunkel. 

Oels, Bernſtadt und Wartenberg 

29. April 1848. 

Welzen. [Roggen [Ger ſte.] Erbſen. [Hafer. 


der Scheffel ber Schefßellber Scheſſelfder Scheffel [der Scheſſel 
rthlr.ſgr. pf. Irthlr. Jar. Pf. Arthlr. Jar. pf. Irthlr. ſgr. pf. Irthlr. far. pf. 
— 1 — — — — 


Marktpreiſe der Staͤdte 
vo m 


(7 


Oels. 


Breuß. Maaß 
und Gewicht 


der Scheffel der Centner das Schock 
rthlr. ſgr. pf. Irthlr.ſgr. pf. rlt. ſgr. pf. 
——— — —ꝑ—— — — 
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